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Die Ctuefle bes ©liicfts. 21

Sloman oon ©rich Runter.
Die broi oerliehen bas ©eridjtsgcbäube, Iebïjaft mit-

einanber fpredjenb, une ffiegner, bie fid) oerglidjen haben
uitb nun oerföljnt ooit bannen sieben.

„©eftatten Sie mir itod) eine Hnterrebuttg mit 3f)iten,
S3err Srüggemann", bat SBera Sorobiit, „ehe id) enbgültig
unb für immer Rlingenmoos unb Kjasnau oerlaffe."

Srüggemann mar oon biefer Sitte allerbings nidjt
angenehm berührt, bod) märe es ihm in biefer Stunbe un=
mögtid) gewefen, fie aussufdjlageit. So tub er beim bie

frühere Sdjwägerin höflich ein, mit ôerrn Stephan 3U ihm
in ben Sßagen 3U fteigen unb iit feiner SBohnung ben Dee
ein3unehmen.

3u töaufe fah Sîonalb Srüggemann roie geroöhnlid)
mit feiner Stidjte Urfula in bei* gemütlichen SBobttede beim
Sdjadjfpiel.

„SBollett Sie mit mir unter oier Singen rebcn?" fragte
Sernharb Srüggemann, „fo fommen Sie mit in mein Sir»

beits3immer."
„Stein", antwortete SBera laut unb forbernb, ,,id) habe

gewifferntahen bie Sdjluhworte 31t biefer Dragöbte, ober
lucitit man mill, Dragifomöbie 3u fagcn, bie eud) alle an»
gehn. ©s trifft fid) gut, bah coir alle oerfamtrielt finb. Sitte,
hört mir wenige SJtinuten 311."

llrfula ftief) wie 3ufällig unb aus Unoorfidjtigfeit an
bas Sd)ad)tifcl)d)en, fo bafj bie Figuren burcheinanberfielen.
Der RottfuI run3elte bie Stirn, ärgerlich über ben eqwun»
gelten Slbbrudj bes Spiels, bas 3U feinen ©unften 3U ftehen
fd)ien. ôarrt) Stephan hob aufmerffam ben Ropf. Stile
Serfammelten merften, bah SBera SBidjtiges oorbringen
werbe, bah fie in ber Dat im Segriff ftanb, ben Sd)luh»
punft hinter bie abenteuerliche ©pifobe in Sab Rlingenmoos
311 feheit.

„SBarten Sie nod) einen SUtoment", bat ber ©eneral»
bireftor, „mein Sruber muh 3uoor über bie heutige Sem
fatioit unferer Sorlabuitg oor ffieridjt unterrichtet werben."

Unb Sentharb Sriiggentann fcfjilberte feinem Sruber
in luräen SBorten bie ©ntljüllung bes Rriminalrats unb bie
unerwartete SBenbung bes ©efdjids aller in ber SJtorbfadje
Sorft Serftridten.

Daran fdjloh SBera Sorobiit ihren Seridjt, ihre Seichte.
„Dem RonfuI Sfonalb Srüggemann habe id) neulich

einige Stuffdjlüffe gegeben", begann fie, „über bie Seweg»
grünbe 3u meinem Dun. 3d) will mich nun oor 3hnen nicht
etwa rechtfertigen, fonbent lebiglid) oerfudjen, 3htten ein
flares Silb ber inneren 3ufammenfjänge unb feelifdjcit Drieb»
fräfte 3U 3eid)nett, bie bas Drauta herbeiführten. SieIIeid)t
wirb 3bnett bautt bod) mand)cs ntenfd)lid) oerftänblidj."

Uttb nun gab SBera eine Sdjilberung ihres Sdjidfals
an ber Seite bes Serbredjers Sorft, ber fie feinem SBillen
oöllig Untertan getuad)t hatte. SJiatt fpiirte beutlid), fie
wollte hinter bas bunfclfte Rapitel ihres Sehens einen
Sdjluhftrid) feheit unb fie legte baljer mit einer riidfidjtslofen,
ia manchmal peinlichen Offenheit bas ©eftänbnis ihrer
Sd)ulb unb ber ©raufamfeit ihres ©efdjicfs ab.

Die allgemeine Deilnahme, bie fid) ber Unglücflichen
währenb ihrer Selbftanflagc 3iigewaitbt hatte, erreichte ihren
Ööhepunft, als fie 311 einem neuen ©eftänbnis fant: fie
hatte Sefdjeib gewußt über bas ©ebeimnis Sorfts, bas fie
in allen ©in3elbeiten îamtte.

„3d) wufjte um biefeu ungeheuerlichen Sdjwinbel
meines Stiefoaters", fagtc fie, „aber id) fdjwieg ba3U, uicf>t

aus Slbhängigfeit oon feinem SBillen wie bei allen feineu
früheren ©aunercien, fonbern weil ber Slan Sorfts in —
meinen eigenen Sladjeplan pahte. SBie id) fcfjoit betonte,
hatte id) bent Unholb, nadjbcm er meine Stutter burd) feinen
Serrat beitt genfer ausgeliefert hatte, Sfadje gefdjworen,
bie fid) 31t erfüllen oerfpradj, wenn id) Sorft fdjeinbar
in feinem oerbredjerifdjen Dreiben unterftühte. ®Ieid)3eitig

fonnte ich mid) bamit an Sernharb Srüggemann rächen,
gegen ben id), ba ich ihn für ben SJtiturheber meines Hm
glüds hielt, einen bumpfen £>ah oerfpiirte.

Durd) 3ufaII hatte idj erfahren, bah gegen Sorft wegen
eines gemeinen Serbredjens ein Sluslieferungsoerfaljren 3wi=
fdjen Litauen unb Deutfdjlanb fchwebte. Da bas Serbreihen
aber bis in bie Rriegs3eit 3urücflag, fcfjien bie beutfdje 9te=

gierung bcm Sluslieferungsbegeljren nidjt giinftig gefinnt 311

fein. 3tt bem Slugenblid iebodj, wo er in Deutfdjlanb eines
Serbredjens überführt worben wäre, hätte er hier feine
Strafe abfihen müffen unb wäre bann fofort nad) fiitauen
ausgeliefert worben.

Darauf grünbetc fid) mein Sacheplan. 3d) wollte Sorft
fein Setrugsmanöoer an ©eneralbireftor Srüggemann burdj»
führen laffen. 3n bem Slugenblid aber, wo ihm bas ge=

lungeit wäre, hätte idj ihn oerraten unb ben gan3en Sdjwim
bei aufgebecft."

SBera fdjwieg eine SJtinute unb fah wie fclbftoergeffcn
oor fid) hin. Dann beenbete fie ihren Seridjt.

„Das Sdjidfal hat mir aud) biesmal einen Strict) burd)
bie Slcdjnung gemacht. 3dj hatte bas beftimmte ©efüljl,
bah es in ben nädjfteit Dagen 3U bem furdjtbaren Stanbal
fommeit werbe, ben id) in meiner 9lad)fud)t herbei3uführen
gebad)te. Da fam ber jähre Stbfdjluh ber Dragöbie. Sorft
würbe ermorbet."

Die SBortc ber ftrau hatten lähmenb gewirft. 9tod)=
mats fdjien ber bämonifdje Serbredjer feine ©ewalt über
bie Seelen ausüben 3U wollen. SUIe fafjen erfdjiittert im
Sann unb in ber ©rinneruttg an bie furchtbaren ©reigitiffe,
in bie ber entfehlidjc Sïîenfd) feine ©egner wie SJtarionetten
hinein oerftridt hatte. Der gan3e Spuf würbe burd) bie
Sdjilberung SBeras wieber heraufbefdjworen.

„Sorft ift gcridjtet worben", fagte SBera nad) einer
SBeilc, „nidjt gemorbet. Darum ift ber, weldjer ihn tötete,
fein SJtörber, fonbern ein 9lid)ter. ©r hat uns alte oon
einer unerträglichen ßaft, oon einer ftets brohenben ©eifjel
befreit. Sinb toir ihm besfjalb nidjt 3U Danf oerpflid)tet?"

„3a", erwiberte ôarrt) Stephan. „SBer fönntc ihn
oerbammen? Der Däter hat feinen Stenfchen getötet, fom
bent einfadj ein fd)äblidjes 3nfeft oernichtet. Sorft war
ein blinbwütenbes ©lement, bas nur serftörenb wirtte. ©r
hat oiele unfdjulbige Slfenfdjcn auf bent ©ewiffen uttb hätte,
wenn er am .Beben geblieben wäre, itod) oiel mehr Unheil
angerichtet. Sein Dob bebeutet bie Settung anftänbiger
SJtenfdjen."

„Uebrigens" warf Sernharb Srüggemann ein, „wenn
es biefer Sllofsfa nidjt getan hätte, föitnte nidjt ein jeber
oon uns ber Däter fein?"

„©ewijj", fagte SBera, „SBir alle hatten ©runb, ihn
in ben Dob 3U oerabfdjeueit unb 3U haffen, unb idj bin über»
3eugt, jeber oon uns trug fidj aud) fdjon mal mit bem ©et»

banfen, ihn 3U töten. 3d), ôarrt) Stephan. Sie, £jerr
Direftor. Du, Sîonalb. SBahrfdjciitlid) aud) ber Saron oon
SIeffen unb oiele aitbcre. ©enug, er würbe aus ber menfdj»
Iid)en ©emeinfdjaft getilgt unb bas ift gut fo."

Der ©eneralbireftor würbe ans Delepfjoit gerufen.
„Stod) etwas liegt mir am Seqen", nahm SBera nod)=

mais bas SBort. „Deine Ser^eihung 3U erbitten, Sarrt).
©s ift wahr, id) habe beine Siebe 3U mir mifebraudjt; im
Witfang unferer Sefanntfd)aft betradjtete id) bid) nach bem
SBillen Sorfts nur als unfer getneinfames Opfer, als SJtittel
311m 3wed. 3dj habe bich aber balb aufrichtig gent ge=

habt unb war mattdjmal brauf unb bratt, bir alles 3U ge»
ftehen, unb nod) oor SBodjen befafete id) mid) mit bem
©ebattfen einer öeirat swifdjen uns, wenn idj beine Ser»
3eif)ung erlangt hätte. Dann aber merfte idj, bah unfere
Steigung fiireinanber bod) nidjt für eine fiebensgemeinfdjaft
ausgereicht hätte. 3d> beobad)te bid) nun feit längerer 3cit
uitb weih jeht beftimmt, bah aud) bu nur unter uttferem
Serhältnis leibeft. SBenn midj mein Sdjarfblid unb meine
SJtenfdjenfenntnis nidjt trügen, hätteft bu felbft mir binnen
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Roman von Erich Kunter.
Die drei verließen das Gerichtsgebäude. lebhaft mit-

einander sprechend, une Gegner, die sich verglichen haben
und nun versöhnt von dannen ziehen.

„Gestatten Sie mir noch eine Unterredung mit Ihnen,
Herr Brüggemann", bat Wera Borodin, „ehe ich endgültig
und für immer Klingenmoos und Czasnau verlasse."

Brüggemann war von dieser Bitte allerdings nicht
angenehm berührt, doch wäre es ihm in dieser Stunde un-
möglich gewesen, sie auszuschlagen. So lud er denn die

frühere Schwägerin höflich ein. mit Herrn Stephan zu ihm
in den Wagen zu steigen und in seiner Wohnung den Tee
einzunehmen.

Zu Hause saß Ronald Brüggemaun wie gewöhnlich
mit seiner Nichte Ursula in der gemütlichen Wohnecke beim
Schachspiel.

„Wollen Sie mit mir unter vier Augen reden?" fragte
Bernhard Brüggemann, „so kommen Sie mit in mein Ar-
beitszimmer."

„Nein", antwortete Wera laut und fordernd, „ich habe
gewissermaßen die Schlußworte zu dieser Tragödie, oder
wenn man will, Tragikomödie zu sagen, die euch alle an-
gehn. Es trifft sich gut, daß wir alle versammelt sind. Bitte,
hört mir wenige Minuten zu."

Ursula stieß wie zufällig und aus Unvorsichtigkeit an
das Schachtischchen, so daß die Figuren durcheinanderfielen.
Der Konsul runzelte die Stirn, ärgerlich über den erzwun-
genen Abbruch des Spiels, das zu seinen Gunsten zu stehen
schien. Harry Stephan hob aufmerksam den Kopf. Alle
Versammelten merkten, daß Wera Wichtiges vorbringen
werde, daß sie in der Tat im Begriff stand, den Schluß-
punkt hinter die abenteuerliche Episode in Bad Klingenmoos
zu sehen.

„Warten Sie noch einen Moment", bat der General-
direktor, „mein Bruder muß zuvor über die heutige Sen-
sation unserer Vorladung vor Gericht unterrichtet werden."

Und Bernhard Brüggemann schilderte seinem Bruder
in kurzen Worten die Enthüllung des Kriminalrats und die
unerwartete Wendung des Geschicks aller in der Mordsache
Borst Verstrickten.

Daran schloß Wera Borodin ihren Bericht, ihre Beichte.
„Dem Konsul Ronald Brüggemann habe ich neulich

einige Aufschlüsse gegeben", begann sie, „über die Beweg-
gründe zu meinem Tun. Ich will mich nun vor Ihnen nicht
etwa rechtfertigen, sondern lediglich versuchen. Ihnen ein
klares Bild der inneren Zusammenhänge und seelischen Trieb-
kräste zu zeichnen, die das Drama herbeiführten. Vielleicht
wird Ihnen dann doch manches menschlich verständlich."

Und nun gab Wera eine Schilderung ihres Schicksals
an der Seite des Verbrechers Borst, der sie seinem Willen
völlig Untertan gemacht hatte. Man spürte deutlich, sie

wollte hinter das dunkelste Kapitel ihres Lebens einen
Schlußstrich setzen und sie legte daher mit einer rücksichtslosen,
ja manchmal peinlichen Offenheit das Geständnis ihrer
Schuld und der Grausamkeit ihres Geschicks ab.

Die allgemeine Teilnahme, die sich der Unglücklichen
während ihrer Selbstanklage zugewandt hatte, erreichte ihren
Höhepunkt, als sie zu einem neuen Geständnis kam: sie

hatte Bescheid gewußt über das Geheimnis Borsts, das sie
in allen Einzelheiten kannte.

„Ich wußte um diesen ungeheuerlichen Schwindel
meines Stiefvaters", sagte sie, „aber ich schwieg dazu, nicht
aus Abhängigkeit von seinem Willen wie bei allen seinen
früheren Gaunereien, sondern weil der Plan Borsts in —
meinen eigenen Racheplan paßte. Wie ich schon betonte,
hatte ich dem Unhold, nachdem er meine Mutter durch seinen
Verrat dem Henker ausgeliefert hatte, Rache geschworen,
die sich zu erfüllen versprach, wenn ich Borst scheinbar
in seinem verbrecherischen Treiben unterstützte. Gleichzeitig

konnte ich mich damit an Bernhard Brüggemann rächen,
gegen den ich, da ich ihn für den Miturheber meines Un-
glücks hielt, einen dumpfen Haß verspürte.

Durch Zufall hatte ich erfahren, daß gegen Borst wegen
eines gemeinen Verbrechens ein Auslieferungsverfahren zwi-
schen Litauen und Deutschland schwebte. Da das Verbrechen
aber bis in die Kriegszeit zurücklag, schien die deutsche Re-
gierung dem Auslieferungsbegehren nicht günstig gesinnt zu
sein. In dem Augenblick jedoch, wo er in Deutschland eines
Verbrechens überführt worden wäre, hätte er hier seine

Strafe absitzen müssen und wäre dann sofort nach Litauen
ausgeliefert worden.

Darauf gründete sich mein Racheplan. Ich wollte Borst
sein Betrugsmanöver an Generaldirektor Brüggemann durch-
führen lassen. In dem Augenblick aber, wo ihm das ge-
lungen wäre, hätte ich ihn verraten und den ganzen Schwin-
del aufgedeckt."

Wera schwieg eine Minute und sah wie selbstvergessen

vor sich hin. Dann beendete sie ihren Bericht.
„Das Schicksal hat mir auch diesmal einen Strich durch

die Rechnung gemacht. Ich hatte das bestimmte Gefühl,
daß es in den nächsten Tagen zu dem furchtbaren Skandal
kommen werde, den ich in meiner Rachsucht herbeizuführen
gedachte. Da kam der jähre Abschluß der Tragödie. Borst
wurde ermordet."

Die Worte der Frau hatten lähmend gewirkt. Noch-
mals schien der dämonische Verbrecher seine Gewalt über
die Seelen ausüben zu wollen. Alle saßen erschüttert im
Bann und in der Erinnerung an die furchtbaren Ereignisse,
in die der entsetzliche Mensch seine Gegner wie Marionetten
hinein verstrickt hatte. Der ganze Spuk wurde durch die
Schilderung Weras wieder heraufbeschworen.

„Borst ist gerichtet worden", sagte Wera nach einer
Weile, „nicht gemordet. Darum ist der, welcher ihn tötete,
kein Mörder, sondern ein Richter. Er hat uns alle von
einer unerträglichen Last, von einer stets drohenden Geißel
befreit. Sind wir ihm deshalb nicht zu Dank verpflichtet?"

„Ja", erwiderte Harry Stephan. „Wer könnte ihn
verdammen? Der Täter hat keinen Menschen getötet, son-
dern einfach ein schädliches Insekt vernichtet. Borst war
ein blindwütendes Element, das nur zerstörend wirkte. Er
hat viele unschuldige Menschen auf dem Gewissen und hätte,
wenn er am Leben geblieben wäre, noch viel mehr Unheil
angerichtet. Sein Tod bedeutet die Rettung anständiger
Menschen."

„Uebrigens" warf Bernhard Brüggemann ein, „wenn
es dieser Alofska nicht getan hätte, könnte nicht ein jeder
von uns der Täter sein?"

„Gewiß", sagte Wera. „Wir alle hatten Grund, ihn
in den Tod zu verabscheuen und zu hassen, und ich bin über-
zeugt, jeder von uns trug sich auch schon mal mit dem Ee>°

danken, ihn zu töten. Ich. Harry Stephan. Sie, Herr
Direktor. Du, Ronald. Wahrscheinlich auch der Baron von
Plessen und viele andere. Genug, er wurde aus der mensch-
lichen Gemeinschaft getilgt und das ist gut so."

Der Generaldirektor wurde ans Telephon gerufen.
„Noch etwas liegt mir am Herzen", nahm Wera noch-

mals das Wort. „Deine Verzeihung zu erbitten. Harry.
Es ist wahr, ich habe deine Liebe zu mir mißbraucht: im
Anfang unserer Bekanntschaft betrachtete ich dich nach dem
Willen Borsts nur als unser gemeinsames Opfer, als Mittel
zum Zweck. Ich habe dich aber bald aufrichtig gern ge-
habt und war manchmal drauf und dran, dir alles zu ge-
stehen, und noch vor Wochen befaßte ich mich mit dem
Gedanken einer Heirat zwischen uns, wenn ich deine Ver-
zeihung erlangt hätte. Dann aber merkte ich, daß unsere
Neigung füreinander doch nicht für eine Lebensgemeinschaft
ausgereicht hätte. Ich beobachte dich nun seit längerer Zeit
und weiß jetzt bestimmt, daß auch du nur unter unserem
Verhältnis leidest. Wenn mich mein Scharfblick und meine
Menschenkenntnis nicht trügen, hättest du selbst mir binnen
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furent bas gejagt, was icf» bir jeht jage. 3dji will bir ent»

gegertîommen unb bir bie peinlidje ©usfpradje erfparen.
tu bijt frei. 3dj gebe bir bein ©3ort 3uriid."

içjarrp eilte auf jie, ergriff in jtarfer ©emütserfdjüt»
terung ihre £anb unb tiijjte jie. „©Sera, Siebe, ©ute!"
rief er, im Snnerjten aufgewühlt. ©lehr tonnte er nidjt
heroorbringen.

Sernfjarb Srüggemann tarn wieber berein, ©r geigte
eine 3ufriebene beitere ©tiene. „öerr ©erwaltungsrat
©aumgarten will mid) in 3toei Stunben aufjudjen, um mit
mir ©Sichtiges 3u befpredjen.- ©r bält es bod) für bejjer,
wenn wir nidjt mebr gegeneinanber arbeiten, jottbern im
Ôinblid auf bie 3weimal oerjdjobene unb nädjfte ©3od)e
enbgültig jtattfinbenbe ©eneraloerfammlung im guten ©in»
oemebmen gemeinjam banbeln."

©ruber ©onalb bob fragenb bie Stimme. ,,Das be»

beutet ?"
,,Sieg auf ber galten Binie", entgegnete ©ernbarb

unb tonnte feine ©enugtuung unb Freube taunt oerbergett.
*

£arrt) Stephan blieb in ©sasnau. Sein Freunb, ©aron
Steffen, hatte feinen 3weitcn ©ejncb angetünbigt unb er»

jdjien eines Sages mit feiner iungett Frau unb einer ge»

füllten ©rieftajd)e.
„Seht ijt ja ber ©kg für u tt f e r e ©läne frei", froh»

tocttc er, als ihm £>arrp oon feinem ©tif)gefd)id mit ber
Quelle eqäblt batte, „Baf) bie miefe Quelle enbgültig
begraben fein. 2I3ir machen unferen Buftfurort. Die alten
Sabebanfs werben fid) auch freuen, wenn bod) nod) neues
Beben aus ben ©uinen blüht. 3d) werbe mit einer ©in»
läge oon fünf3igtaufenb ©tarf ©titglieb einer ©. m. b. £>.,

©.=©. ober Kommanbitgefellfdmft „Kurhaus Buftfurort
©3asnau" unter beitter Beitung.

Die ©läne bes ©arons fanbett begeifterte 3uftimmung
bes ©ürgermeifters oon ©3asnau. ©udj ©eneralbirettor
Srüggemann oon ber Klingenmoos ©.»©. intereffierte fid)
für bie ©orfdjläge. ©alb hatte fid) eine (leine ffiruppe oon
3ntereffenten 3ufarnmengefd)loffeit, bie mit ©ifer an ber ©us»
führung bes ©rojetts arbeiteten. Die ©runblage würbe
gefdfaffen, ftaatlidje Konseffion eingeholt, bie Formalitäten
erlebigt, ©ertrage feftgelegt. ©leffens ©elb 30g feine Kreife.
Der mutige ©tann hatte energifd) ben ©ttfang gernadjt;
ba war es nidjt mehr fdjwer, ©adjfolger unb fchnell ent»

fdjloffene Unternehmer 311 finben.
Sereits im tôerbft bes 3ahres würbe bie ©utobus»

linie Klingenmoos—-©sasnau ausgeführt. Die notweitbigen
©au» unb ©enooierungsarbeiten am Sturhaus unb bie ©Sie»

berherftellung ber ©niagen füllten aud) bis 3unt nädjften
Frühjahr beenbet fein. Da tonnte alfo im folgenben 3at)r
bie ©röffnungsfaifon fdjon ftattfinben. Der notwenbige ©e»
ffame» unb ©ropaganbafelb3ug würbe eingeleitet.

êarrt) Stephan war glüdlid). ©r hatte fid) aud) halb
oergewiffert, bah er ber lieben, anmutigen Urfula dis (Satte
unb bem ©apa als Sdpoiegerfolm nicht unwillfommen fei.
Das fpornte mächtig feinen ©hrgei3 an, aus Kurhaus ©30s»

nau ein folibes, rentable Unternehmen 311 geftalten, unb
er machte alle ©nftrengungen, ©Satter oon Steffen unb Ur=
fnla in feiner Süchtigfeit nicht 3U enttäufchen.

©ei einem Spa3iergang mit ôarrt) burch bie Kur»
anlagen, ber an bem ©runbftüd ber früheren Quelle bei
ber ©Sanbelhalle oorbeiführte, roies Urfula lädjelnb auf bie
oeröbete ©rotte unb meinte: „Die Quelle bes Unglüds".

„©ein, Quelle bes ffilüds", fagte öarrt), blieb ftehen
unb fiifcte Urfula. „©3eittt bie nidjt gewefen wäre, hätte
id) bidj nicht gefunben. Unb ift fie uns nidjt troh allem
eine wahre Quelle bes ©liicis? Unfere ©he, unfer ©Bert,

mögen fie uns unb anbern eine Quelle nie oerfiegenbeu
ffilüds werben!" —

3m ©tär3 Itaf Kottful Srüggemann feine ©orberei»
tungen 3ur ©breife. ©r wollte 3U Oftern auf feinem ©often

3urüd fein unb muhte fid) baber beeilen, nod) eine günftige
©erbiitbuug nad) Suenos ©ires 31t befommen.

Urfula fiel es auf, bah ihr oereljrter Qnfel eiitfilbiger
unb fchweigfamer geworben war. ©ine gewiffe Sdjeu unb
3urüdhaltung lag über feinem ©Sefett. ©udj bie ruhige
©elaffenfjeit, bie an ihm fo imponierenb wirfte, unb bie
feiner ©erfönlidjfeit ben ftarfen, iit ©ante 3wingenben ©eis
gab, roar nid)t mehr bie alte. Urfula glaubte, eine leichte
©eroofität an ihm malzunehmen, ©r 3udte oft bei (leinen
©eräufdjen 3ufammen unb fuhr manchmal fogar 3ornig auf,
wenn ihm etwas Unangenehmes begegnete. Der ©idjte tat
es weh, ihn fo einfam traurig 3» feljen.

„©leine ©lunte, ma très belle fleur", fagte er nod)
bisweilen in feiner freunblidjett, liebenswerten ©rt 3U ihr.
©r lächelte gütig unb etwas fd)mer3lid) babei unb ftreicfjelte
bem jungen ©iäbdjeit bas ©olbhaar. „©ift bu 3»frieben
uitb glüdlid) bei beinern 3ufünftigen ©tann?"

Urfula niefte glüdlid) unb fdjmiegte fid) an ihn. Diefes
eigentümlich befänftigenbe ©efühl hatte fie bod) nur an
ber ©ruft bes Onlels, nicht mal ait berjenigen bes ©eliebten.

©Is er am ©benb oor feiner ©breife fpät heimlänt
unb fid) in feiner ©de am Ofeit nicbergelaffeit hatte, wo er
ieht oft abenbs einfam fah unb in bie ©lut bes Dfens ftarrte,
führte Frau Sdjiih ©efud) herein, ©s war SBera.

„Schön oon bir, bah bu fomrnft", fagte ©onalb ©rügge»
mann unerregt unb überfah bie ihm bargebotene Sanb.
„Du toillft too hl ooit mir ©bfcljieb nehmen? ©un, bann
bleib ein Stünbdjen bei mir; nimm ©Iah!"

Sie fprachcn über gleichgültige Dinge, unterhielten fid)
im leichten, manchmal ftodenben Son. Sehr ruhig unb fehl'
beherrfd)t fahen fie einanber gegenüber.

Die Unterhaltung fd)leppte fiel) babitt unb oerfiegte
fdjliehlid) gait3. Sdjweigenb rauchten bie beiben gefchiebenen
©atten englifdje 3igaretten unb tränten See. Sie waren
itt tiefe, ahgrünbige ©ebanten oerfunfen.

Drauheit heulte ber ©Sittb ums £>aus. ©s war eine

fchwarse, ftürmifdje ©tär3nadjt.
©Sera fah auf, hafte ihren Slid feft in ben bes ©tannes,

ber fie im ©ugenblid oerftanb.
„Öaft bu ©orft getötet?" fragte fie. Die ©Borte fielen

fd)wer unb bumpf wie Sleiflöhe oott ihren Bippen.
©r erwiberte, ihren ©lid aushattenb, feft unb hart:

„3a, id) habe ihn erfd)lagett. ©Sie eine ©Jau3e habe ich

ihn 3erbriidt."
Die Uhr fd)Iug elf. Unb als fie eine Stunbe fpäter

wieber fdjlug, war bas fchwere Sdjweigen 3wifd)cn ben bei»

ben ©tenfdjen noch nicht gebrochen. Unheimlidj würbe bie

Stille. Der Statten bes furchtbaren Dritten fdjien bei ben

beiben 31t ©aft 3U fein.
©onalb Srüggemann ftanb am Fenfter unb fdjaute in

bie ftürmifche ©adjt hinaus.
„3d) wollte bid) uttb uns alle 001t biefem ©efpenft bc»

freien", fagte er enblidj. „3d) ging 311 ihm unb wollte ihn
3tuingen, einen ©3ifd) 311 unterfdjreiben, baf) er ein ©rpreffer
fei unb unerlaubte ©e3iel)ungen 3U feiner Stieftochter unter»
halten höbe, ©r weigerte fid) hohnladjenb. Da fdjlug id)
ihn nieber."

Srüggemann näherte fid) iljr auf 3wei Schritte, „©inein
©törber wirft bu beine ôattb nidjt geben uitb auch biefelbe
Buft mit ihm nicht einatmen wollen. ©Ifo geh, ©3era."

„©leine ©nfid)t über beit ©lorb fennft bu", fagte
©Sera leife.

Die Faffung oerlief) fie plöhlid). Sd)lud)3enb faut fie

oor bem ©Dann in bie Knie.
„©oitalb, nimm mid) mit. 3d) will mit bir gehen",

bat fie inftänbig. „©Sir wollen briibett ein neues Beben
anfangen."

Sie ergriff feine ôanb, — tie öanb, bie oor 3wei
©tonnten ben oergeltenben Schlag geführt hatte unb
fiifjte fie bemiitig.

— ©n b e
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kurzem das gesagt, was ich dir jetzt sage. Ich will dir enk-

gegenkommen und dir die peinliche Aussprache ersparen.
Du bist frei. Ich gebe dir dein Wort zurück."

Harrn eilte auf sie. ergriff in starker Gemütserschüt-
terung ihre Hand und kützte sie. „Wera, Liebe, Gute!"
rief er, im Innersten aufgewühlt. Mehr konnte er nicht
hervorbringen.

Bernhard Brüggemann kam wieder herein. Er zeigte
eine zufriedene heitere Miene. „Herr Verwaltungsrat
Baumgarten will mich in zwei Stunden aufsuchen, nm mit
mir Wichtiges zu besprechen. Er hält es doch für besser,

wenn wir nicht mehr gegeneinander arbeiten, sondern im
Hinblick auf die zweimal verschobene und nächste Woche
endgültig stattfindende Generalversammlung im guten Ein-
vernehmen gemeinsam handeln."

Bruder Ronald hob fragend die Stimme. „Das be-

deutet ?"
„Sieg auf der ganzen Linie", entgegnete Bernhard

und konnte seine Genugtuung und Freude kaum verbergen.
»

Harrn Stephan blieb in Czasnau. Sein Freund, Baron
Plessen, hatte seinen zweiten Besuch angekündigt und er-
schien eines Tages mit seiner jungen Frau und einer ge-
füllten Brieftasche.

„Jetzt ist ja der Weg für unsere Pläne frei", froh-
lockte er, als ihm Harrn von seinem Mißgeschick mit der
Quelle erzählt hatte. „Latz die miese Quelle endgültig
begraben sein. Wir machen unseren Luftkurort. Die alten
Habedanks werden sich auch freuen, wenn doch noch neues
Leben aus den Ruinen blüht. Ich werde mit einer Ein-
läge von fünfzigtausend Mark Mitglied einer G. m. b. H„
A.-E. oder Kommanditgesellschaft „Kurhaus Luftkurort
Czasnau" unter deiner Leitung.

Die Pläne des Barons fanden begeisterte Zustimmung
des Bürgermeisters von Czasnau. Auch Generaldirektor
Brüggemann von der Klingenmoos A.-E. interessierte sich

für die Vorschläge. Bald Hatte sich eine kleine Gruppe von
Interessenten zusammengeschlossen, die mit Eifer an der Aus-
führung des Projekts arbeiteten. Die Grundlage wurde
geschaffen, staatliche Konzession eingeholt, die Formalitäten
erledigt, Verträge festgelegt. Plessens Geld zog seine Kreise.
Der mutige Mann hatte energisch den Anfang gemacht:
da war es nicht mehr schwer, Nachfolger und schnell ent-
schlossene Unternehmer zu finden.

Bereits im Herbst des Jahres wurde die Autobus-
linie Klingenmoos—Czasnau ausgeführt. Die notwendigen
Bau- und Renovierungsarbeiten am Kurhaus und die Wie-
derherstellung der Anlagen sollten auch bis zum nächsten

Frühjahr beendet sein. Da konnte also im folgenden Jahr
die Eröffnungssaison schon stattfinden. Der notwendige Re-
klame- und Propagandafeldzug wurde eingeleitet.

Harry Stephan war glücklich. Er hatte sich auch bald
vergewissert, daß er der lieben, anmutigen Ursula äls Gatte
und dem Papa als Schwiegersohn nicht unwillkommen sei.

Das spornte mächtig seinen Ehrgeiz an. aus Kurhaus Czas-
nau ein solides, rentable Unternehmen zu gestalten, und
er machte alle Anstrengungen, Walter von Plessen und Ur-
sula in seiner Tüchtigkeit nicht zu enttäuschen.

Bei einem Spaziergang mit Harry durch die Kur-
anlagen, der an dem Grundstück der früheren Quelle bei
der Wandelhalle vorbeiführte, wies Ursula lächelnd auf die
verödete Grotte und meinte: „Die Quelle des Unglücks".

„Nein, Quelle des Glücks", sagte Harry, blieb stehen
und kühte Ursula. „Wenn die nicht gewesen wäre, hätte
ich dich nicht gefunden. Und ist sie uns nicht trotz allem
eine wahre Quelle des Glücks? Unsere Ehe. unser Werk.

mögen sie uns und andern eine Quelle nie versiegenden
Glücks werden!" —

Im März traf Konsul Brüggemann seine Vorberei-
tungen zur Abreise. Er wollte zu Ostern auf seinem Posten

zurück sein und mutzte sich daher beeilen, noch eine günstige
Verbindung nach Buenos Aires zu bekommen.

Ursula fiel es auf, datz ihr verehrter Onkel einsilbiger
und schweigsamer geworden war. Eine gewisse Scheu und
Zurückhaltung lag über seinem Wesen. Auch die ruhige
Gelassenheit, die an ihm so imponierend wirkte, und die
seiner Persönlichkeit den starken, in Bann zwingenden Reiz
gab, war nicht mehr die alte. Ursula glaubte, eine leichte
Nervosität an ihm wahrzunehmen. Er zuckte oft bei kleine»
Geräuschen zusammen und fuhr manchmal sogar zornig auf,
wenn ihm etwas Unangenehmes begegnete. Der Nichte tat
es weh, ihn so einsam traurig zu sehen.

„Meine Blume, ma tà kelle kleur", sagte er noch

bisweilen in seiner freundlichen, liebenswerten Art zu ihr.
Er lächelte gütig und etwas schmerzlich dabei und streichelte
dem jungen Mädchen das Goldhaar. „Bist du zufrieden
und glücklich bei deinem zukünftigen Mann?"

Ursula nickte glücklich und schmiegte sich an ihn. Dieses
eigentümlich besänftigende Gefühl hatte sie doch nur an
der Brust des Onkels, nicht mal an derjenigen des Geliebten.

AIs er am Abend vor seiner Abreise spät heimkam
und sich in seiner Ecke am Ofen niedergelassen hatte, wo er
jetzt oft abends einsam sah und in die Glut des Ofens starrte,
führte Frau Schütz Besuch herein. Es war Wera.

„Schön von dir, datz du kommst", sagte Ronald Brügge-
mann unerregt und übersah die ihm dargebotene Hand.
„Du willst wohl von mir Abschied nehmen? Nun, dann
bleib ein Stündchen bei mir: nimm Platz!"

Sie sprachen über gleichgültige Dinge, unterhielten sich

im leichten, manchmal stockenden Ton. Sehr ruhig und sehr

beherrscht sahen sie einander gegenüber.
Die Unterhaltung schleppte sich dahin und versiegte

schließlich ganz. Schweigend rauchten die beiden geschiedenen
Gatten englische Zigaretten und tranken Tee. Sie waren
in tiefe, abgründige Gedanken versunken.

Draußen heulte der Wind ums Haus. Es war eine

schwarze, stürmische Märznacht.
Wera sah auf, hakte ihren Blick fest in den des Mannes,

der sie im Augenblick verstand.
„Hast du Borst getötet?" fragte sie. Die Worte fielen

schwer und dumpf wie Bleiklötze von ihren Lippen.
Er erwiderte, ihren Blick aushaltend, fest und hart:

„Ja, ich habe ihn erschlagen. Wie eine Wanze habe ich

ihn zerdrückt."
Die Uhr schlug elf. Und als sie eine Stunde später

wieder schlug, war das schwere Schweigen zwischen den bei-
den Menschen noch nicht gebrochen. Unheimlich wurde die

Stille. Der Schatten des furchtbaren Dritten schien bei den

beiden zu Gast zu sein.

Ronald Brüggemann stand am Fenster und schaute in
die stürmische Nacht hinaus.

„Ich wollte dich und uns alle von diesem Gespenst be-

freien", sagte er endlich. „Ich ging zu ihm und wollte ihn
zwingen, einen Wisch zu unterschreiben, datz er ein Erpresser
sei und unerlaubte Beziehungen zu seiner Stieftochter unter-
halten habe. Er weigerte sich hohnlachend. Da schlug ich

ihn nieder."
Brüggemann näherte sich ihr auf zwei Schritte. „Einem

Mörder wirst du deine Hand nicht geben und auch dieselbe

Luft mit ihm nicht einatmen wollen. Also geh, Wera."
„Meine Ansicht über den Mord kennst du", sagte

Wera leise.
Die Fassung verließ sie plötzlich. Schluchzend sank sie

vor dem Mann in die Knie.
„Ronald, nimm mich mit. Ich will mit dir gehen",

bat sie inständig. „Wir wollen drüben ein neues Leben
anfangen."

Sie ergriff seine Hand, — die Hand, die vor zwei
Monaten den vergeltenden Schlag geführt hatte und
küßte sie demütig.

— Ende
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